Hochfest Allerheiligen A – 01.11.2020 N/J/N
Schwestern und Brüder im Herrn,
   heute feiern wir ein hohes Fest. Aber – zugegeben – nicht das beliebteste aller Feste. Viel schöner ist Weihnachten. Viel lieber feiern wir Ostern im beginnenden Frühling. Aber heute: das Grau des Novembers und das Totengedenken. Manche erleben, wie alte Wunden vielleicht wieder aufbrechen.

  Der Gang zu den Gräbern mag die Stimmung auch nicht aufhellen. Trösten und erfrischen kann die Begegnung mit lieben Menschen, die eigens zu diesem Tag anreisen. Familien treffen sich. Wiedersehen mit alten Freunden. Man geht über den Friedhof. Sieht die vielen Gräber mit den Namen der Verstorbenen. Viele Gräber sind liebevoll und schön geschmückt. Andere machen einen eher verlassenen oder gar verwahrlosten Eindruck. Man sieht: Trauer, liebendes Gedenken und Vergessen liegen nahe beieinander.
  Seit dem 7. Jahrhundert feiert die Kirche das heutige Fest Allerheiligen. Aber was soll, was meint der hohe Festtag?

  Liebe Mitchristen, es ist aufschlussreich, dass die beeindruckendsten Monumente der Vergangenheit fast alles Grabdenkmäler sind. Da sind die die mächtigen Pyramiden. In Trier trifft man auf Schritt und Tritt auf die großen Steinsarkophage. Überall in unserer Heimat finden sich die Überreste der Keltengräber. Oder hier in Sichtweite die Igeler Säule.

  Für die Archäologen und Anthropologen sind die Grabbeigaben aufschlussreich, wenn es darum geht, die Lebensgewohnheiten früherer Kulturen zu erforschen. Der Tod scheint ein Lehrmeister unserer Vergangenheit zu sein.
  Aber wozu Allerheiligen? Was meint das heutige Fest?

  Liebe Mitchristen, wir kommen am Tod nicht vorbei. Sterben ist eine Aufgabe, die jeder Lebende vor sich hat. Davon sprechen auch die Seligpreisungen der Bergpredigt. Auch wenn sie den Tod mit keiner Silbe erwähnen. Diese Preisungen mögen uns vertraut sein. Sie können tröstlich klingen. Aber, ganz im Ernst: wer wollte unter den angesprochenen Bedingungen leben. Arm zu sein und ausgebeutet, schwach und verfolgt, beschimpft und verleumdet. Der Rest ist Zukunftsmusik. Es scheint nichts Handfestes dabei zu sein. Nur eine Zukunft, die wir weder begreifen noch beweisen könnten.

  Und für die Gegenwart: es scheinen alles Verlierer zu sein, von denen Jesus hier redet. Als ob Jesus hier von den allermeisten Menschen spricht. Wenn wir einen Blick um uns herumwerfen, sehen wir sie, all die Verlierer. Menschen, die ihre Heimat verloren haben, andere die sich für ihren bescheidenen Lebensunterhalt plagen müssen. Menschen, die nur wenig Ansehen genießen. 
  Wir sehen aber auch die anderen Verlierer. Die Reichen und Wohlhabenden, die am Ende ihres Lebens angekommen sind. Die einmal wichtige und einflussreiche Leute waren – sind jetzt alt und krank. Sie erleben, wie ihre Kräfte und vor allem ihr Einfluss schwinden. Wie vielleicht sogar ihr Verstand und ihr Gedächtnis nachlassen. Und dann, was haben sie jetzt noch vor Augen! Nichts mehr! Wenn es nicht diese wunderbaren Worte gäbe. Die Seligpreisungen, die Jesus an den Anfang seiner Verkündigung stellt. Selig seid ihr! Auch wenn ihr verfolgt und arm seid. Ja, auch, wenn euch langsam alles an Reichtum genommen wird. Sogar euer geistiger Reichtum, vielleicht Gehör und Augenlicht. Ich bin davon überzeugt, dass das Leben auf der Erde für die meisten Menschen, ja, für alle Menschen in letzter Konsequenz unerträglich wäre, wenn es nicht den Himmel gäbe. 
  Liebe Mitchristen, genau das will der hohe Festtag Allerheiligen sagen. Es gibt mehr als die erfahrbare und erfassbare Wirklichkeit. Allerheiligen will mit der Botschaft Jesu uns einen Blick auf die andere Seite der Wirklichkeit eröffnen. Es gibt weitaus mehr als diese Seite der Wirklichkeit. Es gibt mehr, als wir uns ausdenken und finden können. Allerheiligen ist das Fest der ‚neuen Wirklichkeit‘. Allerheiligen lässt uns hinschauen auf das Große, das Gott seinen Menschenkindern bereitet hat.
  Aber zugleich spricht das Fest von all denen, die hier auf der Erde wenig zu lachen haben. Der Herr macht von Anfang an klar, dass der göttliche Vater diese Menschen besonders liebt. Hier mögen sie ohne Einfluss sein. Hier werden sie von den Kriegsherren und anmaßenden Tyrannen buchstäblich behandelt wie der letzte Dreck. Aber bei Gott sind sie groß. Sie zuerst hat der Vater in sein Herz geschlossen. Für sie hat Er etwas vorgesehen, das größer und schöner ist als alles, was Menschen jemals schaffen könnten. Aber ohne, dass wir sagen könnten: für die Reichen und Anmaßenden ist all das verschlossen. Wir wissen nicht, was der göttliche Vater für jeden Einzelnen verfügen wird. Das letzte Gericht ist allein Gottes Sache. Aber vielleicht stellen wir uns vor, dass die Armen, denen wir einmal geholfen haben, als unsere Anwälte auftreten werden. Und bedenken wir, dass mein Letzter Richter der ist, der einst für mich am Kreuz gestorben ist.

  Schwestern und Brüder im Glauben, und was ist mit all den Rätseln meines Lebens. Mit all den Ereignissen, die ich nicht verstehen kann. Vielleicht stellen wir uns – mit einem Wort des Propheten Jesaja – unser Leben wie einen Teppich vor. Wir sehen von diesem Teppich nur die Unterseite mit all den wirren Fäden und dem Durcheinander der verschiedenen Farben. Aber einmal, am Ende unseres Lebens, wenn wir auf der Schwelle der Ewigkeit stehen. Dann wird der Teppich meines Lebens umgedreht. Alles, was vorher wirr und rätselhaft erschienen ist, dass offenbart sich unter Gottes Händen als wunderbare Farbenpracht mit den schönsten Mustern. Ja, Gott wird aus den Wirren meines Lebens, aus den Schatten und der Düsternis seine Herrlichkeit schaffen. Wir dürfen uns – so hoffe ich – als die erkennen, als die Gott uns gedacht und geschaffen hat. Amen 

